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Giselbert Hoke ist ein Künstler, der trotz seiner Vorliebe 

für das Unprätentiöse die Öffentlichkeit mit einer uner-

wartet wirkungsvollen und intensiven Kunst überrascht. 

Seiner Zeit voraus, und in der Öffentlichkeit nicht immer 

geschätzt, etablierte er sich als wichtiger Vertreter der 

österreichischen Kunst der Nachkriegszeit.

Giselbert Hoke schuf neben den umstrittenen Fresken im 

Klagenfurter Bahnhof nicht nur in Kärnten, sondern in 

ganz Österreich und auch in Deutschland eine beachtli-

che Anzahl an Werken im öffentlichen Raum. Mit sei-

nem selbst entworfenen Werkhaus, das er neben seinem 

Anwesen in Grafenstein errichtete, baute er eine Ein-

richtung auf, die ihm bis heute die Möglichkeit gibt, sein 

Wissen und seine Erfahrung, neben seiner Tätigkeit als 

Ordinarius an der Technischen Universität in Graz wei-

terzugeben und gleichzeitig den Austausch vieler junger 

Künstler zu fördern.

Auf seinen Reisen, vor allem nach Italien, Spanien und 

Peru, sucht er in vom Massentourismus weniger berühr-

ten Gebieten die ursprüngliche Ruhe. Er geht dort Moti-

ven nach, die seinem Ideal einer Verbindung von kargen 

Naturformen und der von Menschen geformten Land-

schaft entsprechen. Zahlreiche Aquarelle, die auf diesen 

Reisen entstehen, sind Früchte dieser Suche. 

Der vorliegende Katalog bietet eine Auswahl von Land-

schaftsbildern des Künstlers aus den vergangenen drei 

Jahrzehnten. Mit den in dieser Broschüre abgebildeten 

Frauenbildnissen wird auch auf den zweiten bestimmen-

den Werkblock im Schaffen Giselbert Hokes verwiesen. 

Diese Frauenbildnisse zeugen von einer hohen Würdi-

gung durch den Künstler. Es sind von Empathie und 

sensibler Empfindungsgabe getragene Beispiele seines 

künstlerischen Schaffensdranges.

Während es sich bei seinen Fresken, Glasfenstern und 

Emailwänden oft um Auftragswerke handelt, sind die 

Figuren- und Landschaftsdarstellungen persönlich mo-

tivierte Arbeiten. Beide Sujets behandelt Hoke mit einer 

ausnehmenden Sensibilität. 

Beim Frauenbildnis steht die Spannung zur Porträtier-

ten in einer sehr tiefgründigen Art und Weise im Vor-

dergrund, während die Landschaften im Gegensatz dazu 

einen Blick nach innen darstellen. Wenn Hoke versucht 

in der Kargheit der Szenerien die eigene innere Dynamik 

ins Bild zu bringen, wird dabei das Gefällige, Oberfläch-

liche oder Liebliche ausgeklammert. Allein die Natur 

und die Architektur in ihrer ursprünglichen und spröden 

Form werden zum Bildmotiv.

Mit dem vorliegenden Verkaufskatalog möchten wir 

Ihnen anhand von fünfzehn Werken einen Einblick in 

das Oeuvre Giselbert Hokes geben und hoffen auf Ihre 

geschätzte Aufmerksamkeit. Wir freuen uns, Ihnen die-

se Arbeiten in unserer Galerie bzw. auf der Kunstmesse 

„Art Austria“ im Original zu präsentieren und stehen Ih-

nen sehr gerne für Auskünfte zur Verfügung.

Roland Widder, Claudia Widder, Bettina Fischbacher

Vorwort
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Siena 
1989, Aquarell auf Papier
50 x 66 cm
signiert, datiert und beschriftet
Crete 2 Siena17/8 89 Hoke
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Frauenbildnisse und Landschaften sind die Themen-

schwerpunkte, mit denen sich Hoke im Aquarell am 

eindringlichsten auseinandersetzt. Die Grundstruktur 

seiner Arbeiten folgt einem wiederkehrenden Schema. 

Die Bilder werden von monotonen Farbflächen, domi-

niert, die meist stark kontrastieren und dadurch Span-

nung erzeugen. Oft bestimmen erdige Braun- und dunk-

le Blautöne den Malgrund. Saftige Gelb- oder Rottöne 

werden, wenn überhaupt, nur sparsam verwendet. Die 

Farbflächen fügt der Künstler entweder gerade, wellen-

förmig oder kurvig in kontrastierender oder lavierender 

Weise aneinander. Gelegentlich fungiert auch das Weiß 

des Blattes als farblicher Gegenpol zu einer dunklen 

Fläche. Die helle Fläche strukturiert er mit zarten Farb-

spritzern und Flecken, um die unbehandelte Beschaffen-

heit des Malgrundes zu verschleiern.

Bei Hokes Frauenbildnissen wird die Figur, die sich in 

erster Linie durch ein schmales ebenmäßiges Gesicht und 

meist große ausdruckstarke Augen zu erkennen gibt, mit 

einem Körper versehen, der durch Farbwahl und Malwei-

se stark energiegeladen wirkt. Nur wenige Farbflächen 

sind als anatomische Körperteile lesbar. Der Frauenkör-

per erscheint als Collage von teils kontrastierenden, teils 

lavierenden Farben und Formen, dessen Gewirr die Figur 

mächtig und distanziert, fast majestätisch anmuten lässt. 

Die monochromen Flächen im Hintergrund verstärken 

zusätzlich die Kraft der farbigen Partien im Vordergrund. 

Dadurch löst Hoke beim Betrachter das Gefühl einer fast 

unterwürfigen Bewunderung für die Dargestellte aus 

und enthüllt damit vielleicht auch seine private Sicht-

weise der Weiblichkeit.

Vielfältiger in ihren Kompositionen sind hingegen sei-

ne Landschaften, da sie dem Künstler durch ihre vari-

ierenden örtlichen Gegebenheiten mehr Möglichkei-

ten liefern. Hokes dargestellte Landstriche, Städte und  

Architekturen scheinen wie Steinmonolithe aus Farbfel-

dern hervorzuwachsen und einen Teil des Untergrundes 

in die Höhe und in die Breite zu ziehen. Dies erweckt 

den Eindruck, als ob die Gemäuer aus eigener Kraft in 

ihrer Umgebung wurzeln. In der Bildmitte – gelegent-

lich auch mit einer leichten Verschiebung in die linke 

oder rechte Hälfte – wird eine Struktur aus kleinteiligen 

Architekturelementen aufgebaut, deren Beschaffenheit 

zum Teil als dreidimensional angedeutet wird, aber den-

noch fest in der Zweidimensionalität verankert bleibt. 

Eine Identifikation der Formen als Kirche, Haus, Ge-

bäude, Hügel oder Baum wird partiell ermöglicht, doch 

bei einzelnen Strukturen und Gebilden vermeidet Hoke 

die Gegenständlichkeit und gibt so dem Betrachter Frei-

raum, eigene Assoziationen einzubringen. „Das Objekt 

dient als Bildorientierung. Es wird nicht abgemalt“, hält 

Hoke in seinen Notizen fest und beschreibt damit seine 

in höchstem Maße von persönlichen Gefühlen geprägte 

Bildwelt.

In seinen Arbeiten zieht es Hoke zum Beständigen. Op-

tische Veränderungen seiner Sujets durch Vergängliches 

sind ihm nicht willkommen. Über das Kurzlebige sieht er 

hinweg, um zum Kern der Dinge vorzudringen, die ein 

menschliches Leben überdauern und durch ihre stoische 

Unveränderlichkeit anziehend auf uns Sterbliche wirken. 

Massive Steinwände, verlassene Gemäuer, alte Städte, 

ehrwürdige Sakralbauten oder lehmige Erdflächen üben 

Faszination auf ihn aus. In einer Stimmung der inneren 

Ruhe, unbeeindruckt von den direkten Einflüssen seiner 

Umgebung, scheint er die Ausstrahlung der Landschaft 

und der Architektur aufzusaugen, um sie im Kern ihres 

Wesens zu erfassen.

Der Kunsthistoriker Wieland Schmied spricht von Gisel-

bert Hokes „innerer Landschaft“ und meint damit, dass 

der Künstler die Landschaftsbilder von Anfang an in sich 

trägt und deren Entsprechungen in der äußeren Welt 

sucht. Der Künstler verzichtet bewusst auf äußere Dyna-

mik, die das Auge verleitet, mitgerissen zu werden und 

den Blick blind macht für das Beständige. Windbewegte 

Bäume oder vorbeiziehende Wolken am Himmel würden 

eine falsche, von äußeren Faktoren gelenkte, Bewegung 

provozieren, die das Auge wandern ließe. Dies möchte 

Hoke in jeder Hinsicht vermeiden. Es zieht ihn deshalb 

zu kargen Landschaften und statischen Architekturen, 

deren Ruhe er in sich aufnimmt und die ihn dazu inspi-

riert, seine eigene tief menschliche innere Sicht im Bild 

zu manifestieren.

„ Das Ziellose zu erreichen,  
treibt mich von Bild zu Bild“ 

      (Giselbert Hoke)      
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Sitzende Dame 
1980, Aquarell auf Papier
65 x 48,5 cm
signiert und datiert 14/10 1980 Hoke
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Sitzende Dame 
1972, Aquarell auf Papier
59,5 x 37, 8 cm
signiert und datiert
29.06.72 Hoke
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Sitzende 
1975, Aquarell auf Papier
76 x 56,5 cm
signiert, datiert und nummeriert
14. X. 75 Hoke
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„ Hoke ist kein Maler der Oberfläche, 
sondern einer jener Kräfte, die, von 
den Menschen unbeherrscht und ihnen 
nicht erreichbar, aus der Tiefe wirken.“ 
 

     (Peter Rosei)
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San Antonio 
1993, Aquarell auf Papier
50 x 66 cm
signiert, datiert und beschriftet
S. Antonio 8 4 93 Hoke
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„ Der Reichtum an gebauter Gestalt der 
kleinen Städte ist dem Reichtum der 
offenen, unverbauten und kultivierten 
Landschaft adäquat.“ 
 

     (Giselbert Hoke)
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Spanien
1990, Aquarell auf Papier
50 x 66 cm
signiert, datiert und beschriftet
Moslim Spanien, Spanien 11 23/4 1990 Hoke
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Spanien
1991, Aquarell auf Papier
50 x 66 cm
signiert, datiert und beschriftet
Spanien 19 Guadalen 15/9 1991 Hoke
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Moklin, Spanien 
1991, Aquarell auf Papier
50 x 66 cm
signiert, datiert und beschriftet
Moklin Spanien 12 9/9 1991 Hoke
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„ Ich lebe auf der Erde und unter der 
Erde. Dem Himmel und dem Meer 
weiche ich aus.“ 
 

     (Giselbert Hoke)
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San Gimignano 
1993, Aquarell auf Papier
50 x 66 cm
signiert, datiert und beschriftet
San Gimignano 10/2 93 Hoke
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Montoro, Spanien
1991, Aquarell auf Papier
50 x 66 cm
signiert, datiert und beschriftet
Spanien 17 Montoro 13/9 1991 Hoke
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Spanien 
1991, Aquarell auf Papier
50 x 66 cm
signiert, datiert und beschriftet
Span. 18 14/9 1991 Hoke
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„ Überall gibt es Farben in vielen 
Variationen – auch bei Dunkelheit.  
Für mich kann ein Braun, ein  
Schwarz mit etwas Rot viel mehr  
sein als alle Buntheit.“ 
 

     (Giselbert Hoke)
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Ca Palbio 
1993, Aquarell auf Papier
50,5 x 66,5 cm
signiert, datiert und beschriftet
Ca Palbio 6 X 93 Hoke
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„ Ich male so lang, bis ich längst 
vergessen habe, in die Landschaft 
zu schauen. Es ist so, als wäre 
das, was ich sehe, dann in mir...“ 
 

     (Giselbert Hoke)
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Peru 
1988, Aquarell auf Papier
50 x 66 cm
signiert, datiert und beschriftet
Peru 27/2 88 Hoke
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San Giovanni d´Asso 
2004, Aquarell auf Papier
49 x 66,5 cm
signiert, datiert und beschriftet
San Giovani D. Asso 31/12 2004 Hoke
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Vitorio Veneto 
1985, Aquarell auf Papier
50,5 x 66 cm
signiert, datiert und beschriftet
Vitorio Veneto 19/5 85 Hoke



Giselbert Hoke wird am 12. September 1927 in Warnsdorf, 

Nordböhmen geboren. Am 19. April 1945 verliert er im Kampf 

um die Stadt Krems durch ein Geschoss seinen rechten Arm. 

Seiner schweren Kriegsverletzung zum Trotz, blickt er moti-

viert einer künstlerischen Laufbahn entgegen und maturiert 

1946 am Gymnasium in Klagefurt.

Noch im selben Jahr tritt er in die Akademie der Bildenden 

Künste in Wien ein, wo er von Robin Christian Andersen und 

Herbert Boeckl unterrichtet wird. Während seiner Akademie-

zeit arbeitet er in einem Atelier zusammen mit Kurt Absolon 

und Alfred Karger. Es entstehen Ölbilder und großformatige 

Malereien auf Papier. Stilistisch geprägt vom Gegenspiel zwi-

schen Gegenständlichkeit und Abstraktion, sucht er beharrlich 

nach seiner eigenen Formensprache. 

Im Jahr 1949, im Alter von 21 Jahren, gewinnt Hoke den Wett-

bewerb um die künstlerische Ausgestaltung von zwei Wän-

den im Format von je 126 m2 im Klagenfurter Hauptbahnhof. 

Da das Projekt schon im Vorfeld für heftige öffentliche Kritik 

sorgt, erfolgt erst im Jahre 1954 der tatsächliche Auftrag zur 

Ausführung der beiden Bilder. Dies löst einen Sturm der Ent-

rüstung aus. Während dieser Zeit ermöglicht ihm ein staatli-

cher Stipendienaufenthalt in Paris, Abstand zu gewinnen und 

sich mit der französischen Malerei auseinander zu setzten. 

Nach seiner Rückkehr beginnt er schließlich mit der Arbeit an 

den beiden Fresken in Klagenfurt. Doch schon 1955, als die 

erste Wand beinahe vollendet ist, muss die Arbeit – wie zuvor 

befürchtet – aufgrund heftiger Kritik wieder eingestellt wer-

den. Erst nach einem Gutachten, das bei der Wiener Kunst-

akademie eingeholt wird, kann Hoke die zweite Wand für den 

Bahnhof fertig stellen. 

Andauernde und intensive Proteste zwingen den Künstler 

schließlich nach Wien zu gehen, um ungestört arbeiten zu 

können. Er bezieht 1957 ein Wohnatelier der Gemeinde Wien 

in Meidling und arbeitet an mehreren Freskoprojekten, von de-

nen jedoch die meisten unausgeführt bleiben.

1961 hat Hoke seine erste Einzelausstellung in Klagenfurt und 

fühlt sich dadurch ermutigt, nach Kärnten zurück zu ziehen. 

Er erwirbt noch im selben Jahr Schloss Saager bei Grafenstein, 

das ihm bis heute als Lebens- und Arbeitsraum dient. 

Vor allem Wettbewerbe, Ausschreibungen und schließlich 

Aufträge für die Gestaltung von großflächigen Emailarbei-

ten und Glasfenstern bestimmen die künstlerische Betätigung  

Hokes in den 60er und frühen 70er Jahren. 1974 wird der 

Künstler an die Technische Universität in Graz berufen, um 

dort an der Fakultät für Architektur ein Institut für künstleri-

sche Gestaltung aufzubauen. Seine pädagogischen Fähigkei-

ten, die er seit 1979 auch als Lehrer an der internationalen 

Sommerakademie in Salzburg einbringt, werden von allen Sei-

ten sehr geschätzt. 

Motiviert durch seine Lehrtätigkeiten, entwickelt Hoke bereits 

1975 den Plan, auf seinem Anwesen, ein großzügiges Gebäu-

de für die Lehre zu errichten, das verschiedene Werkstätten 

für künstlerische Produktion sowie dort arbeitenden Studen-

ten genug Platz bieten soll. Es entstehen eine Schmelzerei für 

Glas und Email, eine lithografische Druckerei, mehrere Ateliers 

für Tapisserien sowie Gastwohnungen und ausreichend Lager-

flächen für Bilder und Entwürfe. Der Bau der umfangreichen 

Anlage kann schließlich in den 90er Jahren zum Abschluss 

gebracht werden. Mittlerweile fördert er dort seit Jahrzehn-

ten angehende Künstler, denen er sein vielschichtiges Wissen 

vermittelt. 

Neben seinem universitären Engagement als Ordinarius an der 

Fakultät für Architektur der TU Graz (1974 bis 1995) und als 

Vorstand des von ihm aufgebauten Instituts, verbringt er in 

den letzten 30 Jahren auch sehr viel Zeit mit Reisen. Vor allem  

in Italien, Spanien und Peru sucht er immer wieder nach Inspi-

ration in einsamen und kargen Landschaften sowie ursprüng-

lichen Städten. 

Giselbert Hoke ist ein Mensch, dessen Leben in einem beson-

deren Maße von universeller Gestaltungskraft geprägt ist. Sie 

manifestiert sich in Skulpturen, Objekten, Bildern und Archi-

tekturentwürfen und macht sein starkes ästhetisches Einfüh-

lungsvermögen evident. 

Nicht nur in Kärnten und im restlichen Österreich hinterläßt 

Giselbert Hoke weitreichende Spuren seiner schöpferischen Tä-

tigkeit, auch in Deutschland, Ungarn und Italien, blickt er auf 

ein umfangreiches öffentliches Werk zurück und beeindruckt 

mit einer ansehnlichen Ausstellungstätigkeit.

 Biografie 
Giselbert Hoke
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